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Potsdam, den 8. Oktober. Ihre Majeſtäten der König 
und die Königin ſind nach dem Jagdhauſe in der Schorf haide 
gereiſt. 


Berlin, den 9. Oktober. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Landes⸗Oekonomierath Koppe zu Wollup den 
Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Kreisgerichts⸗ 
Direktor und Geheimen Juſtizrath Adolph von Brauchitſch zu 
Erfurt, dem Land⸗Bau⸗Inſpektor a. D. Stöpel in Torgau und dem 
Pfarrer Hirſchberg zu Genthin den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaffe; fo wie dem Schiffer Au guſt Schumann zu Rothenburg, 
Regierungs⸗Bezirt Merſeburg, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu 
verleihen; und den praktiſchen Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer Pr. 
Kauſch zu Deutſch⸗Eylau zum Kreis⸗Phyſikus im Kreiſe Kroto⸗ 
ſchin, Regierungsbezirk Poſen, zu ernennen. 


Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Karl iſt von hier zur Jagd 
nach der Schorfhaide und Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich zu 
Schleswig⸗Holſtein⸗Roer, nach Hamburg abgereiſt. Se. Ho⸗ 
heit der Herzog Guſtav von Mecklenburg⸗Strelitz iſt von 
Ludwigsluſt hier eingetroffen. 


e — 


Deutſchland. 
Berlin, den 7. Oktober. Die „Conſt. Ztg.“ erklärte in ihrem 


vorgeſtrigen Abendblatt: „Noch heute ſind uns Nachbeſtellungen auf 
die Zeitung von der Poſt zugegangen. Nichtsdeſtoweniger haben wir 
egen die ausgeſprochene Poſtdebitsentziehung gehörigen Orts Be⸗ 
chwerde erhoben. Die Darſtellung der auf dieſe Maßregel bezügli⸗ 


chen Thatſachen behalten wir uns vor.“ 


Berlin, den 8. Oktober. (Berl. N.) II KK. HH. die Groß⸗ 
fürſtin Helene und deren Tochter, die Großfürſtin Katharina, traſen 
in der Nacht zum Montag hier ein und ſtiegen im Palais der Ruſſi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft ab.“) Geſtern Vormittag um 84 Uhr traf S. M. 
der König von Potsdam bier ein und fuhr, nachdem er feine hohen 
Gäfte empfangen, mit denſelben um 12 Uhr nach Potsdam zurück. — 
Se. Maj. der König wird ſich heute nach der Schorfhaide bei Anger⸗ 
münde zur Jagd begeben, und wahrſcheinlich noch Mittwoch in dem 
daſelbſt befindlichen Königl. Jagdſchloß verweilen, das zu dieſem Ende 
eingerichtet worden iſt. Ihre Maj. die Königin wird Se. Maj. den 
König begleiten. — Man vernimmt aus Hannover, daß auch nach den 
günſtigen Darſtellungen des, aus Frankfurt zur Berichterſtattung und 
Rechtfertigung abgerufenen Hrn. Detmold dennoch die Stüveſche Bil⸗ 
ligung für die Haſſenpflugſchen Rechtsbrüche und unerhörten Praktiken 
nicht zu erlangen war. — In Mecklenburg⸗Schwerin zweifelt man 
durchaus an der Geneigtheit des Gr. Bülow, die Ritterſchaft alle von 
ihr gewünſchten Früchte aus dem Umſtoßen der Verfaſſung gewinnen 
zu laſſen. Eden jo zweifelt man aber am erſten Erfolge des Wider⸗ 
ſtandes gegen dieſe Partei, und vermuthet daher, daß der Chef der 
Verwaltung ſich bewogen finden werde, zurückzutreten. — Das Kom⸗ 
mando des an der Holſteiniſch⸗Lauenburgiſchen Grenze ſtehenden Korps 
iſt für Abweſenheitsfälle des Generals v. Hahn dem Oberſten vom 
1 Infanterie Regiment v. Mauſchwitz übertragen. — Außer den von 
uns in früheren Berichten und namentlich unter dem 5. d. Mts. ge⸗ 
meldeten Marſchbereitſchaftsbefehlen ſind ferner dergleichen ergangen 
an das Kommando der 8. Infanteriebrigade, an das der 7. Kavalle⸗ 
riebrigade, an das 31. und 32. Infanterie⸗ und an das 10. Huſaren⸗ 
Regiment. — Außer den bereits in den Zeitungen genannten Regimen⸗ 
tern, welche Befehl erhalten haben, ſich in Marſchbereitſchaft zu halten, 
ſind andere, vorläufig ohne Andeutung eines bevorſtehenden Marſches, 
auf Kriegesſtärte geſetzt worden, namentlich Kavallerie⸗-Regimenter. — 
Die, ſeit dem November 1848 auf den hieſigen Eiſenbahnhöfen beſte⸗ 
hende Legitimationspräfung der ankommenden Fremden führt ſehr viele 
Uebelſtände mit fi, ohne daß dadurch etwas Weſeutliches erreicht wer⸗ 
den kann, weil gerade verdächtige Perſonen ſich entweder mit den beſten 
Legitimationen zu verſehen willen, oder, wenn fie ohne biefelben her⸗ 
kommen, ſchon eine oder zwei Stationen vor Berlin aus den Eifen- 
bahn⸗Waggons ſteigen und ſich dann auf Umwegen hier einſchleichen. 
Es erwächſt daher nur den Unbeſcholtenen und Unverdächtigen durch 


b 
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die zeitraubende und mit noch anderen Unannehmlichkeiten verbundene 
Legitimationsprüfung auf den Eiſenbahnhöfen ein großer Nachtheil. 
Demzufolge haben ſich vorläufig die Direktionen der Berlin-Anhalter, 
der Hamburger und Stettiner Eiſenbahn vereinigt, um eine mildere 
Form, als die bisherige, in Betreff der Legitimationsprüfung der, mit 
den Eiſenbahnen ankommenden Perſonen zu bewirken. Sie ſind des⸗ 
halb mit dem K. Kommiſſar der Eiſenbahnen, Hrn. v. Maaßen, in 
Verbindung getreten. — Der lange Streit zwiſchen den Gewerken und 
dem Magiſtrat, ob der Vorſitzende der Innungs⸗Prüfungs⸗Kommiſſio⸗ 
nen an den Gebühren Antheil zu nehmen hat, oder nicht, dürfte nun⸗ 
mehr endgültig entſchieden fein. Das Ministerium für Handel und 
Gewerbe hat in einer neuerlichen Verfügung die unbedingte Verpflich⸗ 
tung der Gewerke zur Zahlung an die Vorſizenden ausgeſprochen. Es 
wird daher der Magiſtrat bei fortgeſetzter Weigerung jetzt wohl ohne 
Weiteres mit der erefutivifchen Einziehung vorſchreiten. 

Nach der Sp. Ztg. wird die Einberufung der Kammern zum 8. 
oder 10. November noch im Laufe dieſes Monats erfolgen. Uns 
wird der 8. November als der beſtimmte Termin bezeichnet. 

Swinemünde, den 5. Oktober. (Nordd. 3.) So eben trifft 
das Kaiſerlich ruſſiſche Kriegs-Dampfſchiff „Groſiaſtſchy“ von Wis⸗ 
mar hier ein, um Ihre Kaiferl. Hoheit die Großfürſtin Helene von 
Rußland an Bord zu nehmen und nach St. Petersburg zu bringen. 

Marienwerder, den 30. September. Am Montag, den 23. 
September begann endlich die lang erwartete, von Vielen gefürchtete 
Verhandlung gegen die Flußräuber. 

Die umfangreiche Anklage beſchuldigte die Angeklagten des wie⸗ 
derholten, fortgeſetzten Straßenraubes. Gegenſtand ihrer Angriffe wa⸗ 
ren die mit Weizen beladenen, von Polen auf der Weichſel herabkom⸗ 
menden Flöße. Sie fielen dieſelben, wenn fie Nachts vor Anker lagen, 
an, vertrieben mit Steinwürfen und Flintenſchüſſen die Beſatzung von 
einem Ende des Floſſes zum andern und langten ſich alsdann die ge⸗ 
füllten Weizenſäcke in ihre Kähne. 

Die Angeſchuldigten leugneten ihre Theilnahme. Durch 70 ver⸗ 
nommene Belaſtungszeugen ſtellte ſich aber gegen jeden einzelnen eine 
Reihe von Anzeigen heraus, die keinen begründeten Zweifel an der 
Schuld der Angeklagten aufkommen ließen. Mehr als 40 Entlaſtungs⸗ 
zeugen, von denen viele den Verdacht des Meineides auf ſich luden, 
entkräfteten die Anklage nicht und gaben nur einen Beweis, wie viel 
Mühe Seitens der Angehörigen der Angeklagten aufgeboten war, Ali⸗ 
bizeugen zu beſchaffen. Unwillkührlich drängte ſich jedem Zuhörer die 
Ueberzeugung auf, daß hier der Richter ſein Amt gegen Individuen zu 
üben habe, welche der menſchlichen Geſellſchaft eine drückende Laſt ſind. 
Hier war in einem verbrecheriſchen Neſte eine Fülle von Schlechtigkei⸗ 
ten vereint. 

Neben der Hauptſache lagen noch einige kleinere Verbrechen zur 
Beurtheilung vor. Einhundert ein und ſiebzig Fragen wurden den 
Geſchwornen um 94 Uhr in ihr Berathungszimmer mitgegeben. Nach 
faſt ſechsſtündiger Berathung kehrten ſie zurück. Die Angeklagten, 
ſchuldig befunden, wurden mit lebenslänglichem Zuchthaus, Brand⸗ 
markung, Staupenſchlag, Ausſtellung am Pranger, mit achtzehnjähri⸗ 
gem, ſechszehnjaͤhrigem Zuchthauſe und neunmonatlichem Gefängniß 


beſtraft. (N. E. A.) 
Koblenz, den 5. Oktober. (D. R.) Wiewohl es beſtimmt war, 


daß nach dem am I. d. M. ſtattfindenden Eintreffen der Erſatzmann⸗ 
ſchaften für die Truppen in unſerer Provinz die Eutlaſſung der Kriegs⸗ 
reſerve erfolgen ſollte, ſo iſt dies letztere doch nicht geſchehen, indem 
eingetroffenen Befehlen gemäß bis auf Weiteres Eutlaſſungen unter 
bleiben ſollen. Durch dieſe Anordnung iſt der Effektiobeſtand der Re⸗ 
gimenter wiederum ein der Kriegsſtärke nahe kommender geworden. 

Die Rhein- und Moſel-Zeitung hatte ihr Wiedererſcheinen auf 
den 1. Oktober angekündigt, ſie iſt jedoch auf neue Hinderniſſe geſto⸗ 
ßen, wozu namentlich auch ein nur ſehr geringes Abonnement gehört, 
ſo daß man ſie nunmehr als gänzlich untergegangen betrachten kaun. 

Die Hoffnungen der Winzer an der Moſel ſowohl als am Mit⸗ 
tel⸗Rhein ſind für dieſes Mal aufzugeben. Höͤchſtens wird in ganz 
guten Lagen eine verkaufliche Waare gemacht werden können. 

Schleswig-Holſteinſche Angelegenheiten. 

Von der Niederelbe, den 5. Oktober. (D. Ref.) Unſerem 
letzten Schreiben nach ſollte noch geſtern ein Sturm auf Friedrichsſtadt 
erfolgen. Es iſt dies auch geſchehen. Geſtern 6 Uhr Abends führte 
der Oberſt v. d. Tann das 6. Bataillon zum Sturm auf die Stadt 
an, der aber von der Beſatzung abgeſchlagen wurde und dem 6. Ba⸗ 
taillon großen Verluſt brachte. 16 ſeiner Offiziere ſind theils todt, 
theils verwundet. Um 9 Uhr Abends ſtürmte das Il. Battaillon, 
wurde aber ebenfalls von der Beſatzung mit Verluſt zurückgeſchlagen. 
Nun ſoll ein dritter Sturm vom 15. Bataillon mit großem Muthe 
auf die Stadt gemacht worden ſein, der einen glücklicheren Erfolg ges 
habt hatte. Bis zum Marktplatze ſollen die Unſrigen vorgedrungen 
ſein. Die Stadt, welche geſtern den ganzen Tag ſehr ſtark beſchoſſen 
wurde, ſoll viel gelitten haben. Zwei Thürme und ein Pulvermaga⸗ 
zin wären in Brand gerathen, den Schein des Feuers hat man 
noch geſtern Nacht 12 Uhr ganz deutlich in Rendsburg geſehen. Der 
Sturm auf die Stadt iſt von der Sether Straße her geſchehen, waͤh— 
rend von unſeren Kanonenböten und vom dieſſeitigen Ufer nach dem 
weſtlichen Theile der Stadt ſtark geſchoſſen wurde. Nach der Ausſage 
von Gefangenen ſoll weder Latour du Pain noch Hilgerſen in der 
Stadt kommandiren, ſondern Oberſt Irminger, der ein geborner 
Holſteiner iſt; Itzehoe iſt ſeine Vaterſtadt. Ein von Friedrichsſtadt 
gekommener Offizier ſoll erzählt haben, daß die Dänen es auch verſucht 
hatten, der Beſatzung Verſtärkung zukommen zu laſſen; allein kaum 
waren fie der Stadt nahe gekommen, jo richtete unſere Batterie von 
dieſſeitigem Ufer aus ihr Feuer auf ſie und zwang die Dänen, zurückzu⸗ 
gehen. Als ſie dann wieder kamen, um ihre Verwundeten wegzubrin⸗ 


gen, feuerte die Batterie abermals und raumte wieder unter ihnen auf; 
da ſoll v. d. Tann gejagt haben: 
deten wegbringen. 


ſchießt nicht, laßt ſie ihre Verwun⸗ 
Nach brieflichen Mittheilungen ſind heute 130 


Schwerverwundete von den Unfrigen nach Rendsburg gebracht worden. 
In Altona werden die Lazarethe geräumt und ſind heute viele Verwun⸗ 
dete in das Lazareth nach Wandsbeck geſchafft worden. 

Von der Niederelbe, den 6. Oktober. (D. R.) Wie wir 
Ihnen in unſerem Schreiben von geſtern Abend gemeldet haben, jo iſt 
man vom Artilleriekampf zum Bajonettangriff übergegangen und hat 
Friedrichsſtadt geſtürmt, aber obwohl unſere Truppen muthig angrif⸗ 
ſen und das eine Bataillon bis auf den Markt vorgedrungen war, ſo 
iſt es doch den Unſrigen nicht möglich geweſen, in der Stadt Poſto zu 
faſſen, vielmehr ſind dieſelben zwei Mal mit großem Verluſt zurückge⸗ 
ſchlagen worden, in Folge deſſen General von Williſen am 4. gegen 
Mitternacht das Gefecht abbrach und den Rückzug auf Süderſtapel 
und Seth anordnete, welchen Rückzug Chriſtianſen deckte. Es iſt ſo⸗ 
mit auch auf dem Rechten Flügel der Dänen der Verſuch, die feindliche 
Linie zu durchbrechen mißlungen. 

Von der Niederelbe, den 7. Oktober. (D. Ref.) Der heu⸗ 
tige Bahnzug brachte wieder einen ſolchen Knäuel von Gerüchten mit, 
daß man ſich aus demſelben faſt gar nicht herausfinden kann. Jeden⸗ 
falls ſcheint aus demſelben hervorzugehen, daß ein Theil des Belage⸗ 
rungstorps fich wirklich von Friedrichsſtadt zurückgezogen hat. Es iſt 
auch noch gar nicht faktiſch, daß Chriſtianſen mit ſeinen Batterieen 
noch dieſelbe Stellung, wie vor dem Stürmen, inne hat, wenn auch 
das Gerücht, daß ein Theil ſeiner Geſchütze beim Rückzuge dem Feinde 
in die Hände gefallen ſei, als ein voreiliges und unbegründetes be⸗ 
zeichnet werden muß. Hingegen iſt es ſicher, daß die im Nordoſten 
von Friedrichsſtadt poſtirt geweſenen Geſchütze wirklich zurückgezogen 
wurden. Es iſt alſo von dieſer Seite die Kommunikation zwiſchen 
Schleswig und Friedrichsſtadt wieder offen. Daß das Gte Bataillon 
bis auf den Marktplatz in Friedrichsſtadt vorgedrungen ſei, wird von 
einem Unteroffizier dieſes Bataillons, der bei der Erſtürmung geweſen, 
in Abrede geſtellt. Derſelbe behauptet, daß ſie nicht weiter als bis 
dicht an die letzten Palliſaden nach innen gekommen ſeien, dort aber 
von einem ſolchen Hagel von Kartätſchen empfangen wurden, daß 
ganze Reihen der Stürmenden todt niedergeſtreckt wurden. Ob das 
Gerücht, welches heute Reiſende erzählen, daß die Dänen vom jenſei⸗ 
tigen Eiderufer aus das Oertchen Wollerſum, bei welchem unſere Jä⸗ 
ger am 29ſten v. M. den Uebergang über die Eider bewerkſtelligten, 
in Brand geſchoſſen, wahr iſt, dürfte erſt noch abzuwarten ſein. ; 

Altona, den 6. Oktober, Abends. (D. R.) Die Belagerung 
von Friedrichsſtadt wird fortgeſetzt. Es ſollen Verſtärkungen von 
Rendsburg dahin abgegangen ſein. Die ſchleswig⸗holſteinſchen Trup⸗ 
pen ſollen dort dieſelbe Poſition haben, die vor dem Sturm von ihnen 
eingenommen war. 

Kiel, den 5. Oktober. (D. Ref.) Aus dem Schleswigſchen 
erfährt die Hamb. Börſenhalle durch einen zuverläſſigen Reiſenden 
Folgendes: Bei Schleswig wird fortwährend von den Dänen geſchanzt. 
Vom Vorpoſtendienſt muß der Soldat au die Schanzarbeit. Beim 
dortigen Neuwerk werden große hölzerne Baracken gebaut. Auf dem 
Walle des Schloſſes Gottorp iſt Geſchütz aufgepflanzt, auf dem Damme 
zwiſchen dem Friedrichsberg und dem Lollfuß eine Verpalliſadirung 
aufgeführt. Im Friedrichsberg iſt ſehr ſtarke Einquartierung. In 
der Stadt hatten die Häuſer vefp. 1 bis 4 Mann Einquartierung. 
Das Verbot, nach 9 Uhr auf der Straße zu ſein, wird ſtreng 
exekutirt. Wegen der faſt täglichen Angriffe auf die däniſchen Vor⸗ 
poſten iſt in der jüngſten Zeit denſelben Artillerie beigegeben worden. 
Täglich werden in Schleswig Verwundete eingebracht. Die Feld⸗ 
ſchlachterei der Dänen in Schleswig hat ſo reichliche Zutrift, daß in 
derſelben die Einwohner das Pfund Fleiſch für zwei Schillinge kaufen. 
In Schleswig iſt es den Einwohnern verboten worden, in der Nacht 
die Straßen⸗ und Hinterthüren der Häuſer verſchloſſen zu halten. 
Dieſe Maßregel möchte getroffen ſein, damit das Militair zu jeder 
Zeit ungehindert an das Ufer der Schlei, an welche die Gärten hinter 
der einen Häuſerreihe ſtoßen, gelangen könne. — In der Woche vom 
8. bis 15. September ſind, nach authentiſchen Mittheilungen, eirca 
1000 Kranke und Verwundete der däniſchen Armee von Flensburg, 
wo bekanntlich die Lazarethe nach der Schlacht bei Idſtedt ſchon frü⸗ 
her wiederholt, inſofern es irgend thuniich, geräumt waren, zu Schiff 
abgeſandt. Der bei Weitem größte Theil beſtand in Kranken. Die 
gegenwärtige Stärke der Armee ſoll eirca 38,000 Mann ſein. Eine 
ziemlich bedeutende Anzahl von däniſchen Unteroffizieren und Serge⸗ 
anten (etwa 60 — 70) nebſt einigen Offizieren iſt bereits in den letzten 
Tagen des Auguſt zu Wagen nach Norden gereiſt, um Rekruten ein⸗ 
zuüben. Die Einberufung und Rekrutirung zur däniſchen Armee wird 
jetzt überall im Schleswigſchen betrieben. Das däniſche Magazin 
und viel Fuhrwerk nebſt anderen Requiſiten der däniſchen Armee iſt 
am 21. und 22. September von Schleswig nach Fiensburg verlegt, 
erſteres großentheils auf Schiffe gebracht. Es hieß, daß das Haupt⸗ 
quartier eheſtens nach Flensburg verlegt werde. 

Kiel, den 5. Oktober. (D. R.) Bei der Berathung der Amne⸗ 
ſtiefrage wurde ein Antrag des Abgeordneten Witt auf Schluß der 
Debatte mit 43 gegen 26 Stimmen durchgeſetzt, und obgleich der Prä⸗ 
ſident auf das Unangemeſſene einer ſolchen Schließung der Schlußver⸗ 
handlung aufmerkſam machte, der Antrag der Minorirät (Amneſtie für 
die wegen politiſcher Vergehungen zur Unterſuchung und zur Strafe 
gezogenen Perſonen, mit Ausnahme der Landesverräther) mit 38 ge⸗ 
gen 36 Stimmen bei namentlicher Abſtimmung angenommen. 

Nächſtdem genehmigte die Landesverſammlung auf Antrag des 
Dr. Balemann eine Anſprache an das deutſche Volk, deren Schluß 
lautet: 

„Wir haben beſchloſſen, dem Lande neue und ſchwere Laſten auf⸗ 
zuerlegen, ſeine bereits ſtark in Anſpruch genommene Wehrkraft in 
noch erhöhtem Maße anzuſpannen. Wir haben es beſchloſſen in der 
feſten Zuverſicht, daß ein tüchtiges Volk hinter ſeinen Vertretern ſteht, 
welches für eine große Sache große Opfer zu bringen bereit iſt. 

So dürfen wir auch erwarten, daß unſere hartgeprüften Brüder 
in Schleswig mit derſelben Standhaftigkeit, welche bisher ihr Ruhm 


— 


war, auch fernerhin die ſchweren vom Feinde über fie verhängten Lei⸗ 
den ertragen, bis es gelingt, ihnen den Tag der Befreiung zu bringen. 

Unſer tapfered Heer harrt mit Ungeduld dieſes Tages. Wir 
wiſſen es ihm Dank, daß auch das Unglück ſeinen Muth nicht zu beu⸗ 
gen vermocht, daß es mit Freudigkeit die ſchweren Mühen des Krieges 
1 — hat. Es wird den Erwartungen des Vaterlandes ent⸗ 
prechen. 

Deutſche Brüder! Das iſt die Lage der Dinge in dem gegenwär⸗ 

tigen Augenblick. Ihr habt zu einer Zeit, wo alle andere Hülfe wich, 
uns nicht verlaſſen. Wir ſprechen Euch den Dank des Landes aus 
für Alles, was Ihr in dieſer Zeit für uns gethan habt, für alle Un⸗ 
terſtützungen an Mannſchaft, an Geld, an anderen Gaben. 

Aber an unſern Dank ſchließt ſich — wir wollen es nicht ver⸗ 
hehlen — zugleich die ernſte Mahnung, daß Deutſchland nicht aufhören 
möge, die Laſten des Krieges mit uns zu tragen, die wir zwei Jahre 
hindurch weit über unſern Theil getragen haben. Denn Deutſchlands 
Sache iſt es, die hier geführt, ſeine Ehre, welche hier gewahrt, ſeine 
Freiheit, welche hier vertheidigt, ſein Recht, welches hier mit Blut be⸗ 
ſiegelt wird. Außerordentliches iſt erforderlich, damit der Krieg mit 
der nöthigen Kraft zum Ziele geführt werde. Deutſchlands heilige 
Pflicht wird es ſein, uns ausreichende Hülfe zu leiſten, ſo lange es 
noch Zeit iſt. Ein Volk von vierzig Millionen vermag Großes, wenn 
es nur einmüthig will. | 

In unſerm Schickſal wird ſich Deutſchlands Zukunft ſpiegeln. 
Möge fie unſer Vaterland hoch emporheben über die Erniedrigung der 
Vergangenheit und der Gegenwart! Das gebe der Allmächtige, der 
die Geſchicke der Volker und Staaten in feiner Hand hält!“ 


Rendsburg, den 6. Oktober, Mittags. (D. R.) Der bishe⸗ 
rige Geſammtverluſt der Schleswig⸗Holſteiner vor Friedrichsſtadt wird 
auf 4 — 500 Kampfunfähige angeſchlagen, worunter einige dreißig 
Offiziere, nämlich 16 vom Eten Bataillon, 7 vom Iten, 5 vom Iſten 
Jägerkorps und 4 vom 15ten Bataillon. Dieſen Morgen hat man 
wieder nach der Richtung von Friedrichsſtadt hin heftig ſchießen hören. 


Hannover, den 5. Oktober. (D. R.) Ritter Detmold war 
geſtern gefeierter Gaſt an der Tafel des Königs. Der König über⸗ 
reichte ihm perſönlich die Dekorationen des Guelphenordens 4. Klaſſe. 

Die amtlichen Nachrichten melden bereits die Erhebung des Herrn 
Detmold zum Ritter des Guelphenordens, nennen den Dekorirten aber 
nicht Bundestagsgeſandten, ſondern einfach Legationsrath. 

Von dem Kaiſer von Oeſterreich iſt heute ein, wie verſichert wird, 
ſehr werthvolles Präfent, beſtehend in einem dreijährigen ungariſchen 
Ragepferde von ſeltener Schönheit, für den König hier eingegangen. 


Kaſſel, den 5. Oktbr., Mittags. Die hieſigen Angelegenheiten 
hatten heute Morgen eine ungeheure Spannung erreicht, als eben eine 
Wendung der Dinge eintrat. Noch geſtern Abend hatte das Gene⸗ 
ralauditoriat auf Anrufen des bleibenden landſtändiſchen Aus⸗ 
ſchuſſes die Unterſuchung gegen Generallieutenant v. Haynau, wegen 
verfaſſungswidrigen Vorſchreitens in Vollziehung der Kriegszuſtands⸗ 
verordnungen erkannt, und zwar in der Sache, die Suspenſion des 
Regimentscommandeurs der Bürgergarde, Hrn. Seidler dahier. Die 
Unterſuchung iſt dem Garniſonsauditoriat, deſſen Vorſitzender der 
oberſte Stadtkommandant iſt, aufgetragen, und davon der General- 
Lieutenant heute Morgen in Kenntniß geſetzt. Die alsbaldige Verhaf⸗ 
tung Haynaus iſt zwar noch nicht bekannt, indeſſen zweifelt 
man nicht, daß ein jedes Bataillon der hieſigen Garni⸗ 
ſon die Verhaftung ohne Weiteres ausführen wird, 
ſobald das n. Gericht dazu Requiſitionerläßt. Das Ge⸗ 
neral⸗Auditoriats⸗Erkenntniß ſpricht in den Entſcheidungsgründen 
unbedingte Nullität, auch der neueſten Verordnung vom 28. v. M, 
die Ausführung des Kriegszuſtandes betreffend, aus. 

Das hieſige Offizierkorps war ſchon geſtern, durch die über 
alle Maßen aufregende Anrede bei der geſtrigen Revue aufs Tiefite 
indignirt. — v. Haynau forderte nämlich dreimal, unter den unbe⸗ 
greiflichſten Vorausſetzungen und Beziehungen, wobei er ſich der Worte: 
„konſtitutionelles Pack“ bediente, das Offizierkorps auf, „ſofern der 
Eine oder andere ihm nicht unbedingt in Allem folgen wolle, möge 
er vortreten; Er werde ihm dann auf dem Platze die Uniform abreißen 
und eine Blouſe anlegen laſſen.“ Die Offiziere ſchwiegen. — Sie 
wiſſen zu gut, welche Rückſichten ſie den Mannſchaften ſchuldig ſind, 
welche in Reihe und Glied auf dem Platze ſtanden, welche das wieder⸗ 
holt befohlene Hurrah beim Abreiten der Fronten nur ſchwach erſchal⸗ 
len ließen. Sie wiſſen nebenbei auch, daß v. Haynau der Einzige 
unter ihnen iſt, der im Jahre 1818 die Blouſe mit der Muskete getragen 
hat. Die Offiziere haben auch nach der Parade dem Generalllieu⸗ 
tenant v. Haynau nicht in Maſſe oder in Deputationen Vorſtellungen 
machen wollen, um jede Verwandtſchaft mit Komplottirern ſtreng fern 
zu halten. 

Am Nachmittage des geſtrigen Tages wurden die Lieutenants v. 
Cornberg, v. Baumbach, v. Verſchuer und Bauer, erſterer Schwieger⸗ 
ſohn des Generallieutenants v. Haynau, die übrigen mit dieſem oder 
mit Haſſenpflug verſchwägert, mit Huſaren⸗ und Artilleriepatrouillen 
zur Beſchlagnahme der Zeitungen in die Druckereien geſendet, wobei 
Dr. Oetker, welcher Widerſtand leiſtete, verhaftet wurde. Auch die 
Verhaftung des früheren Landtagsdeputirten Henkel wurde von ei⸗ 
nem der Obengenannten verſucht, und zwar im Ständehauſe, wo 
jedoch der Präſident Schwarzenberg fein Verfaſſungsmäßiges Po⸗ 
lizeirecht geltend machte und den Lieutenant v. Verſchuer, der ſchon im 
Eindringen begriffen war, zur Thür hinausführte und ſolche verſchlie⸗ 
ßen ließ. Die Mitglieder der aufgelöſten Ständeverſammlung dürfen 
noch innerhalb 6 Wochen nach der Auflöſung nicht verhaftet werden, 
(S. 87 der Verfaſſungsurkunde); Oetker iſt daher heute wieder in Frei⸗ 
heit geſetzt. Lieutenant Bauer, der ſeinen Kommandeur, Oberſtlieutn. 
Petri, von dem erhaltenen Dienſtauftrage Meldung zu machen un⸗ 
terlaſſen, iſt in Arreſt geſchickt und heute die Unterſuchung gegen ihn 
von ſeinem Kommandeur veranlaßt. 

So ſtanden alſo die Sachen heute früh, als von Haynau durch 
mehrere Stabsoffiziere Auſtlärungen erhielt, welche auf die gegen ihn 
erkannte Unterſuchung dc. Bezug hatten. Der Oberbefehlshaber hat 
ſich daher ſoeben zu der beſtimmten Erklärung bewogen gefunden, daß 
er alsbald mit weiteren Maßregeln einhalten werde. Im Augenblicke 
geht Oberſt⸗Lieutenant Hildebrandt vom Schützenbataillon nach 
Wilhelmsbad ab, um daſelbſt Meldung zu machen. Bis zu deſſen 
Rückkehr ist Kriegsſtillſtand. Mit der Entwaffnung der Bürgergarde 
war noch nicht begonnen, freiwillig iſt bis dahin nur eine Büchſe 
ins Zeughaus abgeliefert. Die Bürgergarde wird nach wie vor ihre 
Wache beziehen, vielleicht heute mit einer Verſtärkung, um die aufge⸗ 
regten Schichten des Volts, die geſtern vom Stadtmagiſtrate ꝛc. nur 
mit Mühe in Ruhe gehalten werden konnten, von Exzeſſen abzuhal⸗ 
ten. Gott gebe, daß es gelinge. Es ſind heute auch drei Abgeord⸗ 
nete aus dem Ober⸗Appellationsgerichte dahier nach Wihelmebab nebſt 
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dem Generalſtaatsprokurator abgegangen, über deren Aufträge ich mir 
jedoch heute die Mittheilung noch verſagen muß. 

Kaffel, den 5. Oktober. (C. 3.) Die nach Wilhelms bad 
geſendete Deputation des Oberappellationsgerichts beſteht nach der 
W.⸗Z. aus den Oberappellationsräthen Elvers, Schotten und 
Schellenberg. Sie überreicht dem Kurfürſten eine Eingabe des 
oberſten Gerichtshofs, worin derſelbe die Erklärung abgiebt, daß er 
vor wie nach die Unabhängigkeit der Rechtspflege erhal 
ten und in allen Fällen, auch den Kriegszustand betreffend, ſowohl 
ſelbſtſtändig als im Inſtanzenzuge Recht ſprechen werde, wie er daſſelbe 
ſeinem Eide gemäß, vor Gott und ſeinem Gewiſſen zu verantworten 
gedenke und dies gerade zur Stütze des Thrones und des Staates. — 
Als charakteriſtiſch für die Stimmung der Bevölkerung mag aus einem 
Privatbriefe erwähnt werden, daß ſelbſt Handſchuhwäſcher den Oſſi⸗ 
Ken in Berückſichtigung der jetzigen Lage keine Rechnungen zus 
enden. 

— Dem Fr. J. wird geſchrieben: Wie aktiv der paſſive Wider⸗ 
ſtand hier iſt, davon liefern folgende Vorfälle den Beweis. Ein Schnei⸗ 
der, welcher dem General v. Haynau die ſeit deſſen Penſionirung neu 
eingeführten rothen Tuchſtreifen auf die Hoſe aufnähen ſollte, ſandte 
dieſe mit der Bemerkung zurück, daß er mit ſeiner Nadel ihn in ſeiner 
ungeſetzlichen Stellung nicht befeſtigen wolle — Der Agent der Go⸗ 
thaer Lebensverſicherungsbank, wo Haynau mit einem ſehr hohen Ka⸗ 
pital verſichert iſt, machte ihm die Eröffnung, daß dieſe zur Zeit ſei⸗ 
ner Penſtonirung abgeſchloſſene Verſicherung jetzt bei feiner gefährlichen 
Stellung keine Gültigkeit meer habe. Was ich Ihnen melde, find 
Thatſachen. Der bibelgeharniſchte offene Brief von Henkel wird den 
alten frömmelnden General vollends aus dem Concept bringen. 

Kaſſel, den 7. Oktober. (Tel. Cor.⸗Bür.) Die von dem Offi⸗ 
zierkorps nach Wilhelmsbad abgeſandte Deputation iſt zurückgekehrt. 
Der Kurfürft hat dem Oberſtlleutenant Hildebrand, der an der 
Spitze derſelben ſtand, eine Audienz ertheilt, und den Hauptmann 
Zink, der von Haynau von Kaſſel nach Wilhelmsbad geſandt wurde, 
zweimal empfangen. Der Oberſtlieutenant Hildebrand hat auf ſein 
Geſuch nur den Beſcheid erhalten, daß eine beſtimmte Antwort nach⸗ 
geſchickt werden ſolle. Die Rücktehr der Deputation der Oberappella⸗ 
tionsgerichtsräthe aus Wilhelmsbad iſt bis zu dieſem Augenblick nach 
Ankunft des letzten Eiſenbahnzuges noch nicht erfolgt. 

Die Conſt. Z. giebt dieſelbe Depeſche mit dem Anfangszuſatz: 
Der Kaſtell-Kommandant hat Oettker nicht freigegeben, obgleich ein 
betreffendes Erkenntniß des Ober- und Garniſons-Gerichts vorhan⸗ 
den war. 

Schweiz. 

Vom Zürichſee. — Die Nemeſis waltet bisweilen auf eigen⸗ 
thümliche Art. Zur Zeit der Freiſchaaren im Kanton Luzern hörte man 
oft von einem Verhörrichter Jakob Bucher reden, der, wenn er es 
auch nicht zu der Virtuoſität eines Ammann gebracht hatte, doch in 
der den gefangenen Freiſcharlern bewieſenen Härte fein Möglichſtes 
leiſtete, wacker dabei unterſtützt von feinem Aktuar. Vor einigen 
Tagen nun wurde dieſer ſelbe frühere Verhörrichter vom luzerner Kri⸗ 
minal⸗Gerichte „wegen Falſchung“ zu 23 Jahr Zuchthausſtrafe ver⸗ 
urtheilt; ſein Attuar hatte früher ſchon „wegen Veruntreuung! eine 
Zuchthausſtrafe von 7 Jahren erhalten. — Das eidgenöſſiſche Juſtiz⸗ 
und Polizei⸗Departement iſt mit feiner Verfolgung der Auperft eifrig 
für Neapel betriebenen Falſchwerberei in Zug glücklicher geweſen, als 
in Chur; auf ſeine Aufforderung wurde daſelbſt dem Pintenwirthe 
Karl Siegriſt von Luzern, weil er für den neapolitaniſchen Dienſt 
Rekruten angeworben, der Prozeß gemacht und derſelbe zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 50 Frs. verurtheilt, welche das Gericht jedoch wegen Un⸗ 
vermöglichkeit des Beklagten in eine vierzgehntägige Gefangnißſtrafe 
umwandelte. Nach Erſtehung der Strafe hat der Beklagte auf zwei 
Jahre den Kanton Zug zu meiden. — Im Kanton Freiburg werden 
die Petitions- Sammlungen gegen die gegenwartige Regierung eifrig 
fortgeſetzt, und man muß geſtehen, die letztere thut alles Mögliche, 
um ſich auch noch die wenigen ihr gebliebenen Anhänger zu eutfremden. 
So iſt der gemäßigt liberale Bezirk Murten auf dem Punkte, trotz 
ſeiner Abneigung gegen die ultramontane Partei, ſich mit derſelben 
zu coaliſiren, um den Sturz des verhaßten Regiments herbeizuführen. 
Weit weniger, oder vielmehr gar keine Berechtigung hat die im Kan⸗ 
ton Wallis gegen die Regierung erhobene Agitation; doch ermannen 
ſich allmählich auch die Liberalen und kommen der Regierung mit einer 
„Anti⸗Reviſtons⸗Petition“ zu Hülfe. Merkwürdiger Weiſe ſollen ſich 
nicht wenige Namen auf derſelben befinden, die auch auf der Petition 
figuriren, welche das Gegentheil, namlich die Reviſion der Verfaſ⸗ 
ſung, verlangt, — ein abermaliger Beweis, welch ein Werth derglei⸗ 
chen durch alle mögliche Kunſtgriffe zuſammengewaibelten Unterſchrif⸗ 
ten beizulegen iſt. 

In Neuenburg ſollte geſtern ein revolutionäres Feſt Statt finden: 
die Einweihung des Dentmales, welches den Mauen der im Jahre 
1833 im Kerker geſtorbenen politiſchen Verbrecher, Petitpierre und 
Dubois, geſetzt worden iſt. Da fic kein Neuenburger ee dazu 
verſtehen wollte, ſo mußte ein Waadtländer, Namens Redard, für 
Abhaltung der Inaugurations-⸗Rede requirirt werden. Die Neuenbur⸗ 
giſche Geiſtlichkeit iſt mit der Junker⸗Partei daſelbſt zu innig befreun⸗ 
det, als daß ſie die Gefühle derſelben durch einen ſolchen Akt zu ver⸗ 
letzen im Stande wäre. (Das Feſt hat unter bedeutender Theilnahme 
aller Gemeinden des Kantons Neuenburg ſtattgehabt.) — Von mor⸗ 
gen an ſoll die Frantirung der Briefe im Junern der Schweiz aus⸗ 
ſchließlich durch vom eidgenöſſiſchen Poſt⸗Departement ausgegebene 
Franko⸗Marken geſchehen, letztere im Werthe von 23 Rp. = 1 Kr.) 
für die Ortspoſt, von 5 Rp. für den erſten, von 10 Rp. für den zwei⸗ 
ten Poſtkreis. Für den dritten und vierten Poſtkreis müſſen zur Fran⸗ 
kirung mehrere Marken aufgeklebt werden. — Der preußiſche Trup⸗ 
pen⸗Kommandant zu Säckingen hat den Bewohnern der gargauiſchen 
Ortſchaften Mumpf und Stein das Betreten des Großherzogthums 
Baden gänzlich unterſagt. 1 (Köln. Itg.) 

Frankreich. 


Paris, den 4. Oktober. (Berl. N.) Durch die, den Truppen 
bereiteten Schmauſereien leidet die Mannszucht der Soldaten, die Ei⸗ 
nigkeit und Uebereinſtimmung der Offiziere. Ein Theil der letzteren 
zeigt ſich durch derartige Aufmerkſamkeiten wenig geſchmeichelt, woge⸗ 
gen andere dafür wiederum empfänglicher ſind. Daraus kann eine 
ernſte Meinungsverſchiedenheit entſtehn, und der foͤrmlichen Mißbilli⸗ 
gung, welche der General Changarnier über die Schmauſereien im 
Elyſee und die Champagner⸗Spenden in Verſailles geäußert, ein grö⸗ 
ßeres Gewicht geben. — Capefigue ſpricht im Leitartikel der Assemblee 
nationale die Anſicht aus, daß Preußen, wenn nicht gleich, ſo doch 
ſpäter, feine Waffen gegen das Heſſiſche Volk kehren werde. — Der 
Abſetzung des Directors des Odeontheaters iſt nun die des Direktors 
des Italieniſchen Theaters gefolgt. Bereits hatte Hr. Ronconi vor 
einigen Tagen deſſen Wiedereröffnung angezeigt, als er plötzlich abge⸗ 


ſetzt und Hr. Lumley ftatt feiner ernannt wurde. Dieſe Abſetzung er⸗ 
regt großes Aufſehen. 

— Wiederum ward heute ein Manöver bei St. Maur gehalten. 
Um 11 Uhr fand fi der Präſident dort ein und die Manöver began⸗ 
nen ſofort ohne vorherige Revue. Die neun dort verſammelten Regi⸗ 
menter waren in zwei Heere getheilt, don welchen das eine von dem 
Gen. Changarnier befehligt wurde. Eine Schiffbrücke wurde über die 
die Marne geſchlagen; dieſelbe wurde von neun Schiffen getragen und 
mit großer Geſchicklichkeit in ſehr kurzer Zeit aufgeführt. Nach dem 
Siege des Heeres des Gen. Changarnier zogen die Truppen vor dem 
Präſidenten der Republik, der von einem zahlreichen Generalſtab be⸗ 
gleitet war, vorüber. Der Marſch der Truppen zu dem heutigen Ma⸗ 
növer durch die Antons-Vorſtadt veranlaßte großen Zuſammenlauf. 
Als der Präfident die Boulevards paſſirte, empfing ihn überall ein: 
Es lebe die Republik!, dem die wenigen napoleoniſchen Hochs gänzlich 
unterlagen. Bei dem Eintritt in die Vorſtadt begrüßte ihn eine ſehr 
bedeutende Menſchenmaſſe mit wiederholten Hochs auf die Republik. 
Vor dem Hauſe No. 149 angekommen, fuhr ein entgegengeſetzt kom⸗ 
mender Wagen an den ſeinigen, zerriß die Stränge und verwundete 
ein Pferd, was einigen Aufenthalt verurſachte, den die ſtets wachſende 
Menge zu enthuſiaſtiſchen Hochs auf die Republik 

Für die große Verſailler Heerſchau am 10. d. ſind bereits 15,000 
Wein⸗Rationen nebſt dem entſprechenden Champagner und kaltem 
Braten, jo wie Cigarren für die Offiziere und Unteroffiziere beſtellt. 
Die Opinion widmet heut den Bewirthungen der manöprirenden Trup⸗ 
penabtheilungen einen heftigen Leitartikel. Unter den beiden Dyna⸗ 
ſtieen hätte kein Prinz gewagt, was ein Präſident der Republik wagt, 
der noch dazu die National-Verſammlung behelligen mußte, da an⸗ 
geblich ſein Vermögen erſchöpft und ſein Gehalt zur Beſtreitung der 
nothwendigen Auslagen nicht hinreiche. Sie erinnert den Präſidenten, 
daß ſein Oheim, als er in den Rath der Fünfhundert trat, Areole und 
die Pyramiden hinter ſich hatte, die Soldaten damals nicht ihrem 
Küchenmeiſter, ſondern ihrem ſiegreichen Feldherrn folgten. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 3. Oktober. (Köln. Ztg.) Bei ihrer Vertheidi⸗ 
gung der Anonymität in der Tagespreſſe hat ſich die „Times“ mit den 
Fragen, auf welche es hauptſächlich ankommt, nämlich: ob durch Un⸗ 
terzeichnung der Zeitungs⸗Artikel der Einfluß der Preſſe erhöht oder 
vermindert, und ob die Preſſe verbeſſert oder verſchlechtert wird, gar 
nicht beſchäftigt. Das Aufgeben der Anonymität mag für den Zour- 
naliſten vortheilhaft oder nachtheilig, für das Publikum angenehm 
oder unangenehm, oder endlich gleichgültig ſein. Es ſind dies Rück⸗ 
ſichten, welche gegen jene Hauptfragen offenbar zurücktreten. Da die 
„Times“ aber ihre Vertheidigung des in England herrſchenden Brau⸗ 
ches auf dieſe Punkte beſchränkt, ſo iſt es natürlich, daß die Entgeg⸗ 
nung des „Globe“ ebenfalls ausſchließlich auf denſelben verweilt. Die 
„Times, glaubt, daß die Unterzeichnung der Artikel mit dem Namen 
ihres Verfaſſers zu weiter nichts führen würde, als ein wenig perſoͤn⸗ 
liche Neugier oder Malice zu befriedigen, oder vielleicht äußerſt unbe⸗ 
deutende Perſonen zur Bedeutung zu erheben. „Wie kann dieſe letzte 
Wirkung hervorgebracht werden?“ erwidert der „Globe“. „Nur auf 
Eine Weiſe. Durch den Werth, welchen das Publikum den perſönli⸗ 
chen Anſichten der von der „Times“ erwähnten „äußerſt unbedeuten⸗ 
den Perſonen“ beilegt. Nun moͤchten wir aber doch fragen, ob es ein 
beſſeres oder moraliſcheres Ergebniß irgend einer Maß regel giebt, als 
daß denjenigen Bedeutung verliehen wird, welchen je von Rechts mes 
gen zukommt. Jeder Advokat, jedes Parlaments⸗Mitglied, mit Aus⸗ 
nahme der grundbeſitzenden und handeltreibenden Millionäre, beginnt 
damit, „„eine äußerſt unbedeutende Perſon““ zu ſein. Die 1 07 
der Kirche find ſämmtlich, ehe fie durch Predigten und Schriften Ruhm 
erlangt haben, in derſelben Lage. Wem würde es einfallen, es als 
eine unglückliche Folge der parlamentariſchen, der gerichtlichen oder der 
Kanzel -Beredtſamkeit darzuſtellen, daß fie geeignet ſei, „„aͤußerſt une 
bedeutende Perſonen zur Bedeutung zu erheben?““ Iſt das doch ge⸗ 
rade in Bezug auf alle Fächer der Stolz eines freien Landes. Warum 
ſollte die Laufbahn eines politiſchen Journaliſten allein eine Aus⸗ 
nahme bilden? Aus keinem erdenklichen Grunde; man müßte denn bes 
haupten, ſie ſei überhaupt gar keine Laufbahn, und die Zeitungsſchrei⸗ 
berei laſſe ſich nur auf einige Zeit als ein Mittel zum Lebensunter⸗ 
halte mit Ehren treiben, gewiſſer Maßen als Vorſtufe zu den als eh⸗ 
renvoner anerkannten Beſchäftigungen des öffentlichen oder profeſſio⸗ 
nellen Lebens. Ein Staatsmann oder Redner mag als Journaliſt 
begonnen haben, ſo wie große Juriſten als parlamentariſche Bericht⸗ 
erſtatter begonnen haben. Allein es iſt unerläßlich, daß er nicht endet, 
wie er begonnen hat, und wenn er es doch thut, ſo muß er ſich deſſen 
anſtändiger Weiſe ſchämen und ſuchen, ſeinen Charakter als Privat⸗ 
Gentlemen dadurch zu behaupten, daß er ſeine ganze Verbindung mit 
der politiſchen Preſſe in der Anonymität aufgehen läßt. Nun ſind es 
aber, Alles in Allem genommen, unſerer Anſicht nach in jedem Fache 
gerade die geus du metier (Leute vom Fach), welche die wirklich 
tuchtigen Arbeiten lieferten. D. Johnſon behauptete, die beſten Werke 
in der Engliſchen Literatur rührten von bezahlten Schriftſtellern her. 
So viel läßt ſich zuverſichtlich behaupten, daß die eigentliche Kraft der 
politiſchen Journaliſtik in den bezahlten Journaliſten liegt, und eben 
ſo zuverſichtlich läßt ſich behaupten, daß mit Bezug auf die hervorra⸗ 
gendſten Erſcheinungen in der politiſchen Journaliſtik während der letz⸗ 
ten Jahre die Namen, welche dem Publikum bekannt wurden, Män⸗ 
nern gehörten, die ihrem Handwerk lange obgelegen hatten. Die „Ti⸗ 
mes“ ſelbſt und einige unſerer Wochenblätter koͤnnen hinlänglich von 
der Wahrheit dieſes Satzes Zeugniß ablegen. Es handelt ſich alſo 
einfach darum, od die Beſchäftigung des Journaliſten als fein Stand 
(profession) anerkannt werden ſoll, ob das wichtige Amt, die poli⸗ 
tiſchen Meinungen von drei Vierteln des Engliſchen Volks zu leiten, 
wie das unſer leitendes Blatt einſt von ſich ſagte, mit oder ohne den 
Zügel einer unmittelbaren perſönlichen Verantwortlichkeit geübt wer⸗ 
den ſoll. Wie die Sachen jetzt ſtehen, wird dieſes geiſtige Herrſcher⸗ 
amt von unverantwortlichen Monarchen geübt, dem un verantwortliche 
Miniſter dienen. Die Eigenthümer einer Zeitung werden in ſocialer 
Beziehung nicht als verantwortlich für den Ton derſelben betrachtet, 
und die Jeitungsſchreiber haben nach der Anſicht unſerer Collegin An⸗ 
ſpruch auf die gleiche und individuelle Immunität. Eine wichtige in⸗ 
tellectuelle Gewalt macht ſich geltend, und wenn wir fragen, wer fie 
in Bewegung ſetzt, fo weißt man uns an die Dampfmaſchine oder an 
den „Go-to prisou-editoré [den Strohmann oder Sündenbock von 
Verleger, welcher wegen Preßvergehen ins Gefaͤngniß wandern muß]. 
Wir wollen nicht leugnen, daß eine gewiſſe mechaniſche Macht der 
Preſſe durch die Dunkelheit, welche die Quelle ihrer Orakelſprüche um⸗ 
hüllt, erhöht wird. Wir wollen eben ſo wenig leugnen, daß die ge⸗ 
genwärtig gebräuchliche Anonymität den Redakteuren und Eigenthü⸗ 
mern der Zeitung bequem iſt. Allein wenn man — N es 
wahrſcheinſich iſt, daß anonyme Schreiber in allen Fallen don ihrer 


Gewalt mit der Selbſtbeherrſchung und Selbſtachtung Gebrauch ma⸗ 
chen, die ſich, wenigſtens bei der beſſeren Klaſſe von Journaliſten, wenn 
ſie in einer Stellung wären, wo es ſich um perſönliche Verantwort⸗ 
lichkeit und perſönlichen Ruf handelt, vorausſetzen ließe, ſo müſſen wir 
erwiedern, daß ſich dies eben ſo wenig erwarten läßt, als daß Indi⸗ 
viduen nach denſelben Grundſätzen und Gefühlen handeln, wie Geſell⸗ 


ſchaften.“ 
a Rußland und Polen. 

St Petersburg, den 29. September. Die Petersburger Itg- 
enthält folgende Nachrichten aus dem Kaukaſus: Nachdem der Ge⸗ 
neräl⸗Major Bellegarde am 3. Juli die Lesghier bei dem Dorfe Be⸗ 
chelda geſchlagen und ſechs der bedeutendſten Niederlaſſungen der 
Dſchurmuten zerſtört hatte, hielt er es für nothwendig, auch die Ka⸗ 
nadalen, die gleichfalls an der meuteriſchen Zuſammenrottung Theil 
genommen hatten, zu züchtigen. Zu dieſem Zwecke rückte der General⸗ 
Major Bellegarde am 19. Juli mit 4 Bataillonen, 2 Sſotnien gruſi⸗ 
ſcher Miliz, 1 Sſotnia doniſcher Koſaken und mit 6 Feldgeſchützen 
gegen das Dorf Kolob vor und nahm daſſelbe mit Sturm, nachdem 
er unterwegs ſowohl Terrainhinderniſſe, als auch den feindlichen Wi⸗ 
derſtand glücklich überwunden. Bei dieſer Gelegenheit wurde ein Naib⸗ 
Feldzeichen erbeutet; die Bergbewohner ergriffen die Flucht mit einem 
Verluſt von 61) Todten; ihre Niederlaſſungen wurden niedergebrannt. 
Ein weiteres Vordringen des lesghiſchen Detachements befürchtend, 
hatte Daniel⸗Bek den Naib von Irib mit einem zahlreichen Trupp 
über die Höhen von Magali und durch den Bergpaß von Muchach auf 
die Ebene von Dſhars entſandt; die Empörer wurden jedoch durch den 
vereinigten Angriff des Oberſten Fürſten Bagration - Muchranski und 
des Oberſten Dawydow in die Gebirge zurückgedrängt. Am 2. Au⸗ 
guſt beſetzten unſere Truppen die Höhen von Magali. Dieſe mißlun⸗ 
gene Unternehmung koſtete den Bergbewohnern gegen 50 Todte; au⸗ 
ßerdem ließen ſie in unſeren Händen 7 Gefangene, 3 Feldzeichen und 
30 Pferde. Unſererſeits wurden 13 Soldaten beim Erringen dieſer 
Erfolge verwundet. Um dieſelbe Zeit erlitt der Feind auch Niederla⸗ 
2 auf der kumyochiſchen Ebene und im Gebiete von Mechtuli. Am 
23. Juli kam ein Reitertrupp von 800 Gumbetern und Andiern zwi⸗ 
ſchen der Feſtung Wneſapnaja und Chaſſaw⸗Jurt die Berge herab 
und bemächtigte ſich der Heerden der Bewohner von Bairam⸗Aul. 
Oberſt Kamkow ſammelte raſch die Kumpken eilte, den Räubern den 
Rückweg in die Berge abzuſchneiden, ſchlug ſie und nahm ihnen ihre 
Beute wieder ab. Dem Feinde wurden 25 Mann mit dem Säbel 
niedergehauen, 8 gefangen, 31 Pferde und eine Menge Waffen abge⸗ 
nommen. Die Kumyten hatten 4 Mann Verwundete. In der Nacht 
vom 20. auf den 30. Juli gelang es Hadſchi⸗Murat mit einem Haufen 
von ungefähr zweitauſend Mann gegen vierzehntauſend Schafe der 
Mechtuler zu erbeuten. Sobald der Kapitain Tichanow von dieſem 
Einbruche Nachricht erhalten, beſetzte er die Höhen von Kutichi, um 
dem Feinde den Rückzug zu verlegen. Stabstapitain Laſarew, Chef 
des Mechtuliſchen Gebiets, ſammelte 300 Mann reitender Milizen, die 
er gleichfalls dorthin führte. Als die Räuber unerwartet auf die In⸗ 
fanterie ſtießen, geriethen fie in Verwirrung; beim Anblick der ein⸗ 
ſprengenden Milizen aber ließen ſie ihre Beute im Stich und ergriffen 
in der größten Unordnung die Flucht. Vier Feldzeichen, 5 Gefangene 
und 49 Pferde, dem Feinde abgenommen, bezeugen, daß ſein Verluſt 

Todten und Verwundeten ſehr bedeutend geweſen ſein muß. Un⸗ 

rerſeits wurden von der Infanterie 4 und von den Milizen 5 Mann 

verwundet. An den übrigen Punkten Kaukaſiens iſt die Ruhe nicht 
geſtört worden. 

Auf den Vorſchlag des ruſſiſchen Miniſters des Innern iſt vom 
Staatsrath beſtimmt worden, daß bei dem General⸗Gouverneur, in 
deſſen Bezirk Juden wohnen aus der Zahl derſelben einer oder zwei, 
mit der Genehmigung des Miniſters auch drei, angeſtellt werden ſol⸗ 
len, um bei den Maßregeln, welche eine nähere Kenutniß der jüdiſchen 
Glaubensvorſchriften und Gebräuche erfordern, hülfreiche Hand zu 
leiſten. Dieſelben ſollen hauptſächlich aus den Rabbinern gewählt 
werden. Sie haben einen Dienfteid zu leiſten. Die Zeit ihres Dien⸗ 
ſtes iſt unbeſtimmt. Für letztere erhalten ſie eine Penſion die aus der 
Kauſcher⸗Fleiſchſteuer entnommen wird und deren Höhe den Betrag 
pon 900 Silberrubeln nicht überſteigen darf. Zugleich find ſie, ſo 
lange ihr Dienſt währt, von allen Abgaben befreit und haben nach 
fünfzehnjabrigem eifrigem Dienſte Ausſicht auf Belohnungen, Medail⸗ 
ien für Civildienſt und Verleihung des perſönlichen Bürgerrechts. 

Kaliſch, den 1. Ottober. Zur nahe bevorſtehenden Ankunft 
des Kaiſers und des Großfürſten geſchehen bereits die Zuſammenzie⸗ 
hungen derjenigen Truppen, welche vor dem Kaiſer die Revue paſſiren 
werden. In Warſchau zunächſt werden die Truppen auf dem Po⸗ 
wonskiſchen Felde manövriren und im Feuer exerziren, wozu fortwäh⸗ 
rend Uebungen angeſtellt werden. Die Generallieutenants Paniutin, 
Benskowskti und Grotenhilm find in Warſchau angekommen. — Die 
Feſtungen, weiche der Kaiſer während ſeines längeren Aufenthalts in 
Polen ebenfalls in Augenſchein nehmen wird, befinden ſich in gutem 
Juſtande; dieſelben ſind erft unlängſt vom Chef der Ingenieure der 
aktiven Armee, Generallieutenant Schilder, inſpizirt worden. 

erika. 

Jenny Lind hat 2 Concerte in Newyork gegeben und der En⸗ 
thuſtasmus für dieſe Sängerin ſcheint noch im Steigen zu bleiben. 
Sie hat ihren Antheil an der Einnahme des erſten Concerts, der min⸗ 
deſtens 10,000 Dollars betrug, verſchiedenen wohlthätigen Auſtalten 
übergeben. Wie wir aus guter Quelle hören, beabſichtigt Jenny 
Lind, mit ihrer Geſammteinnahme in Nordamerika einen Fond zur 
Stiftung von Freiſchuſen in Schweden und Norwegen zu gründen. 

Vermiſchtes. 

Wie im vorigen Jahre bei Berlin und Potsdam und neulich bei 

Köln, ſo iſt es auch bei Poſen jungſt vorgekommen, daß der Jund⸗ 
iegel einer Zündnadel⸗Patrone bis in die entgegenftehenden Reihen 
lg, Nach der Wehrzeitung“ durchbohrte zu Poſen beim Manöver 
ein ſolcher Zündſpiegel das Kochgeſchirr eines Musketiers, der ſich, 
auf 50 Schritte Abſtand, als Tirailleur gegen eine Füſilier⸗vinie ber 
fand. Die „Wehrzeitung“ bemerkt hierzu: „Noch immer können wir 
uns an die nothwendigen größeren Diſtanzen gegen Truppen nicht ge⸗ 
wohnen, die mit Zündnadel⸗Gewehren bewaffnet ſind. Ein wieder⸗ 
— — Re für f 100 Schritt von ſolchen Trup⸗ 
anövern entfernt leiben, wird hoffentlich ähnli . 

Fällen degegen.“ zu b „wird hoffentlich ähnlichen Un 
Berlin zählte Einwohner: im Jahre 1809: 144,360, im Jahre 
Yızı 404,000. Privatgebäude, bedürfe 1809: 6809 ; er 
55. Hinterhäuſer, Speicher und Stallungen ꝛc. 1809: 463; 1850; 

8056. Der Feuerverſicherungswerch dieſer Gebäude betrug 1809: 
45,437,800 Rthr.; 1850: 126,611,300 Rthlr. Berlin zählt ferner 
ſelbſtſtänvige Gewerbtreibende 1809: 9597; 1850: 19,678. Gehul⸗ 
fen, Lehrlinge ze. 1609; 10,287; 1850: 52,700 (dazu Dampfma⸗ 
ſchinen von 1355 Pferdekraft). Tagelöhner beiderlei Geſchlechts 1809: 


8320; 1850: 16829. Domeſtiken, Geſinde u. 1809: 5548; 1850: 
11,930. Rentiers 1809: 943; 1650; 6842. 

Chriſtian Daniel Rauch — der Schöpfer des Reiter⸗Standbil⸗ 
des Friedrichs des Großen, welches bald den ſchönſten Platz Berlins 
zieren wird — erzählte Folgendes in einer Geſellſchaft von Freunden: 

„Ein Auftäufer betrat einſt mitten in einem heftigen Unwetter 
meine im Lagerhauſe belegene Bildhauerwerkſtätte, bepackt mit dem 
bunteſten Quodlibet der verſchiedenartigſten Sachen, die er eben in 
einer Verſteigerung erſtanden hatte und heimtragen wollte. Darunter 
befand ſich auch ein unſcheinbares Paſtellbild auf Pergament, den 
alten Fritz darſtellend. Er bat, es hier abſetzen zu dürfen, weil er 
viel zu tragen habe. Ihm ſei es übrigens nicht viel von Werth. Er 
biete es mir als Geſchenk an, das ich wohl würde irgendwie benutzen 
können. Man ftellte es hin und der Mann entfernte ſich. Das Bild 
ſtand Tage und Wochen im Atelier und wurde zuletzt in eine Rum⸗ 
pelkammer gebracht, wo es umgewendet, ohne Glas, Jahrelang an 
der trockenen Wand unbeachtet ſtehen blieb. Als ich nun vor einigen 
Jahren an die Ausübung des königlichen Auftrages ſchritt, verſchaffte 
ich mir, um die Aehnlichteit der Züge in vollkommener Treue wieder⸗ 
geben zu können, Todtenmaske und Gemälde von ausgezeichneten 
Künſtlern. Bald fiel es mir auf, daß die letzteren theils unter ſich, 
theils von der Todtenmaske nicht unerheblich abwichen, und ich gerieth 
über die Darſtellung mehrerer Geſichtszüge wirklich im Zweifel. Da 
holte ich das hingeſtellte Paſtellbild von der Stelle, wo es wohl zwan⸗ 
zig Jahre geſtanden hatte, ließ es ſorgfältig vom Staube ſäubern und 
erkannte nun erſt, nach Vergleichung mit den beſten Gemälden, daß 
es ein nach dem Leben gemachtes Orginalſtudium ſei. Es war die 
Arbeit des trefflichen Künſtlers Euningham, und der König, der 
ſonſt Künſtlern nicht gerne aushielt, ſcheint ihm zu dieſem Bilde ge⸗ 
ſeſſen zu haben. Der Maler Grahl aus Dresden erkannte es auf 
den erſten Blick, da er es in vollerhaltener Schönheit, unter Glas 
und Rahmen in ſeiner Jugend geſehen hatte; damals beſand es ſich 
im Hauſe einer wohlhabenden Familie in der Münzſtraße. 

Es möchte wohl das einzige Bild ſein, das nach dem Leben 
gezeichnet von dem großen Könige vorhanden iſt. Es iſt friſch und 
in den mir zweifelhaften Zügen genau mit der Todtenmaske überein⸗ 
ſtimmend, und ich habe mich deſſelben bei der Ausformung des Ge⸗ 
ſichts mit wahrer Freude bedient⸗“ (Volkskalender v. Auguſt.) 

— Die „Debats“ enthalten ein langes Schreiben aus Califor⸗ 
nien, deſſen Verſaſſer ein früherer Setzer jenes Blattes iſt, der ein 
verſtaͤndiger und ehrenwerther Mann zu ſein ſcheint. Er entwirft von 
dem Zuſtande der Dinge in Californien ein Bild, das gegen die 
Schilderungen in den amerlikaniſchen Blättern grell abſticht. Er ver⸗ 
ſichert, daß Tauſende der Abenteurer, die aus allen Theilen der Erde 
dahin geſtrömt ſind, in Mangel und Elend ſich befinden, daß die mei⸗ 
ſten der reichen Goldlager erſchöpft find und daß Erfolg beim Gold⸗ 
ſuchen ſchon zur Ausnahme und Fehlſchlagen der darauf verwandten 
Bemühungen zur Regel zu werden beginne. Seine eigene Geſchichte 
lautet keineswegs aufmunternd. Monate lang war er mit Goldgra⸗ 
ben beſchäftigt, ohne nur fo viel davon zu bringen, daß er jeinen Uns 
terhalt beſtreiten konnte. Endlich fand er mit einem Gefährten einen 
ergiebigeren Landstrich, und zur Zeit ſeines Schreibens ſtand er ſich 
wöchentlich auf 25 Pfund Sterling. 


. Locales ze. 
Bericht und Anſprache des Poſener Comité's für Schleswig: 


Holſtein. Bis zum 7. d. M. ſind an Geldbeiträgen bei uns einge⸗ 
gangen % ile ee nz Sg. Pf. 
822 26 4 


Davon ſind verausgabt: 
1) baar an die reſp. Comité's in Kiel und Rends⸗ 
burg 60 Stück Frd'or und 40 Thlr. Courant, 
zuſammen 377 Thlr. 10 Sgr. 
2) an Reiſeunterſtützung 
für 61 gediente Mili⸗ 
tärs und an Untoften 353 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf. = 731 6 6 
bleibt Beſtand 91 19 10 
welcher in Bereitſchaft gehalten wird, um die ſerner eingehenden Mel⸗ 
dungen von freiwilligen Kämpfern für Deutſchlands Recht und Ehre 
jederzeit in augemeſſener Weiſe berüͤckſichtigen zu können. 


Der Kampf des unglücklichen, fremder Unterdrückung Preis ge⸗ 
gebenen Deutſchen Bruderſtammes verſpricht kein baldiges Ende. 
Cortwährend find große Opfer zur Weiterführung deſſelben nothwen⸗ 
dig, weiche die Kräfte des kleinen Holſteins offenbar weit überſteigen. 
Auf die Hülfe des Deutſchen Volkes muß Schleswig-Holſtein ver⸗ 
trauen dürfen, wenn es nicht ſeinem Untergange entgegen gehen ſoll. 
Wir rufen unſeren Mitbürgern in's Gedächtniß, wie ſehr wir ſelber in 
dem verhängnißvollen Jahre 1848 uns nach der Theilnahme und Hülfe 
unferer Deutſchen Bruder geſehnt haben. Mögen wir jetzt zeigen, daß 
wir es werth ſind, aufgenommen zu ſein in den Bund der Deutſchen 
Boltsjtämms und daß wir ein Herz haben, für das Leiden eines jeden 
deſſelben. Mögen wir nicht vergeſſen, wie viele wackere Preußiſchen 
Krieger in den Reihen der Schleswig-Holſteiner kämpfen und daß 
auch fur deren Verpflegung im Felde und in den Lazarethen mit geſorgt 
werden muß. 

Möge alſo fortan Niemand, vor Allen nicht unſere bemittelten 
Mitbürger, verſaumen nach Kräften beizutragen zur Erfüllung einer 
nationalen Pflicht, der gerade wir Poſener Deutſchen unſere lebhaf⸗ 
teſten Sympathieen zuwenden mußten! Zur Empfangnahme aller Ar⸗ 
ten von Beiträgen, namentlich Lazarethbedürfniſſen, wollenen Leib⸗ 


binden, Militärſtiefeln, fo wie zur Einzeichnung von Anerbietungen 


auf wöchentliche oder monatliche Geldbeiträge ſind die Mit⸗ 
unterzeichneten: Regierungsrath Kretſchmer, Königsſtraße Nro. 15, 
Kaufmann Auerbach, Breslauerſtr. Nro. 12 und. Kaufm. George 
Treppmacher (Firma Lubenau & Sohn) Breiteſtr. ſtets bereit. 
Poſen, den 7. Oktober 1850. 
Viebig. Barleben. Altmann. Poſt. Auerbach Lüpke. 
Vanſelow. Kretſchmer. Berger. Treppmacher. Lipowitz. 
Poſen, den d. Oktober. In der Miſſtons⸗Predigt, welche der 
berühmte Chineſen-Apoſtel Gützlaff heute Morgen d Uhr in unſe⸗ 
rer Garniſonkirche vor einem überwiegend den höheren Ständen an⸗ 
gehörigen Auditorium hielt, gab derſelbe eine Schilderung der Zu⸗ 
ſtande in den Reichen des öſtlichen Aſiens, namentlich China's, welche 
ſich zwar im Ganzen nur auf allgemeinem Gebiete bewegte und wenig 
bisher Unbekanntes mittheilte, dennoch aber durch das Bewußtſein 
der Unmittelbarkeit, in welcher der Redner zu den mitgetheilten That⸗ 
ſachen geſtanden, ein bedeutendes Intereſſe gewann. Im Ganzen 
herrſcht nach Gützlaff's Angaben in China wie in den meiſten der 
Oft: Aftarifchen Länder ein großer Mangel an Religioſität; die Chine⸗ 
fen, welche er in allen Geſchäften des bürgerlichen Lebens als in höch⸗ 
ſtem Grade verſchmitzt ſchildert, laſſen ſich ihre religioͤſe Ausbildung 


wenig oder gar nicht zur Sorge gereichen, und beobachten nur die von 
Alters her überlieferten Formen rohen Götzendienſtes, wiewohl ſie ſelbſt 
über dieſe und ihre Prieſter ſpotten. Ein großer Fortſchritt ift in dieſer 
Beziehung geſchehen durch die vom jüngſt verſtorbenen Kaiſer gewährte 
Erlaubniß der freien Religionsübung, die auch von dem jetzt regieren⸗ 
den jungen Kaiſer beſtätigt worden iſt. In Folge deſſen durchziehen 
gegenwärtig bereits Miſſtonäre verſchiedener Nationen das Land und 
wirken für die Ausbreitung des Chriſtenthums, welches auch ſchon 
unter den Eingeborenen Lehrer und Prediger gefunden. Dagegen ver⸗ 
ſchließen ſich andere Länder, namentlich Japan, auf das Entſchie⸗ 
denſte dem Chriſtenthum; doch hofft Gützlaff, daß es auch dort end⸗ 
lich gelingen werde, den Widerſtand zu brechen, zumal es ſchon ge⸗ 
genwärtig wenigſtens dahin gebracht worden, daß eine Anzahl heiliger 
Schriften unter die Bewohner jenes Landes verbreitet worden. — 
Nach der Predigt bildete ſich auf Gützlaff's Aufforderung ein Verein 
zur Beförderung des Chriſtenthums unter den Oſt⸗Aſiatiſchen Völ⸗ 
kern, an welchem ſich eine Menge der in der Kirche anweſenden Her⸗ 
ren und Damen ſofort betheiligte. Bereits mit dem Bahnzuge um 
halb zehn Uhr Vormittags hat uns Herr Gützlaff wieder verlaſſen 
und ſich nach Berlin begeben, von wo er demnächſt durch Deutſchland 
eine Rundreiſe machen und ſich dann nach Italien begeben will. 

— Mehrfach find Nachfragen wegen Benutzung des elektro mag⸗ 
netiſchen Telegraphen von hier bis Stettin Seitens des Publikums 
geſchehen, indem es Wunder nahm, daß die Telegraphenlinie in Stet⸗ 
tin ihre Endſchaft erreichte. Letzteres hat darin ſeinen Grund, daß der 
Staats⸗Telegraph von hier bis Stettin noch keineswegs vollendet, 
der vorhandene Eiſenbahn⸗Telegraph dagegen auf das Telegraphi⸗ 
ren von Eiſenbahnnachrichten lediglich beſchränkt iſt. f 

d Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 8. Oktober. Seit 
der vorigen Woche haben wir hier wiederholte Konzertaufführungen 
der unter Leitung des Direktors A. Labus aus 19 Perſonen beſtehen⸗ 
den oberſchleſiſchen Muſikgeſellſchaft. Die Leiſtungen derſelben laſſen, 
was die Wahl der Stücke und die Präziſton bei der Ausführung be⸗ 
trifft, nichts zu wünſchen übrig. Wahrſcheinlich wird ſich dieſelbe 
von hier direkt nach Poſen begeben. — Der Geſundheitszuſtand hat 
ſich hier, wiewohl die Ruhrkrankheiten nachgelaſſen, noch 5790 
gebeſſert. Täglich werden durchſchnittlich 4 bis 5 Leichen beerdig 
Die meiſten Opfer erliegen dem Scharlach und Nervenfieber. 
Seit dem Ausbruch der erſteren find circa 350 Kinder davon ergriffen, 
von denen wohl an 80 in Folge der dazugetretenen Gehirnentzündun⸗ 
gen dem Tode zur Beute geworden. Geſtern wurde die Gattin des 
Kaufmanns Scheel zu Liſſa zu Grabe gebracht. Die plötzliche Er⸗ 
krankung und der bald darauf erfolgte Tod derſelben auf einer Spa⸗ 
zierfahrt von Liſſa nach Rawicz hat, bei der allgemeinen Liebe und 
Achtung, deren ſich die Dahingeſchiedene zu erfreuen gehabt, unter der 
hieſigen Bevölkerung die lebhafteſte Theilnahme und Trauer erweckt, 
was ſich insbeſondere bei der Beerdigungsfeier kund gegeben. Wit 
erinnern uns nicht, hier je ein ſo großes Gefolge bei einem ähnlichen 
Traucrakte geſehen zu haben. Alle Stände und Konfeſſionen bethei⸗ 
ligten ſich ohne Ausnahme bei demſelben. 
+ Inowraclaw, den 7. Oktober. Ich kann nicht umhin, 
meinen beiden Berichten über das hier ſtattgehabte Gefecht zwiſchen 
Tſcherkeſſen und unſern Truppen heute ſchon wieder einen dritten fol⸗ 
gen zu laſſen, weil die Sache in verſchiedenen fremden Zeitungen 
nicht getreu dargeſtellt iſt. 

Was ich Ihnen eingeſandt, habe ich ſoweit mit angeſehen, bis 
der Kampf außerhalb der Stadt fortdauerte und ſo weit kann ich auch 
die Wahrheit meines Berichts verbürgen. Zu berichtigen habe ich in⸗ 
deß, daß der an der Stirn leicht verwundete Dragoner ſeine Wunde 
nicht durch ein Wurfmeſſer, ſondern durch einen Säbelhieb erhalten 
und daß man über dem Grabe der Tſcherkeſſen keine Salve gegeben 
hat. Was die Fortſetzung meines Berichts, d. h. die Zeilen über den 
Kampf mit den letzten 5 Flüchtlingen und deren Schickſal betrifft, nach⸗ 
dem ſich dieſelben in Kruſchliewice verbarrikadirt hatten, ſo habe ich 
die Nachricht darüber von den zuverläſſigſten, mir längſt als wahr⸗ 
heitsliebend bekannten, Augenzeugen. 

Ueber den vom Herrn Nittmeifter v. Ilow angeordneten Ent⸗ 
waffnungsplan hört man hier verſchiedene Urtheile von Sachverſtän⸗ 
digen und Laien. Das iſt wahr, und wer die Oertlichkeit hier kennt, 
wird zugeben müſſen, daß den Flüchtlingen durch Dragonerabtheilun⸗ 
gen jeder Ausweg hätte abgeſchnitten werden konnen; denn während 
dieſelben vor die Kaſerne geführt wurden, war es ein Leichtes, zwei 
Dragoner⸗Abtheilungen vom Hinterhofe der Kaſerne abzuſchicken und 
ſie zu beiden Enden der betreffenden Straße in dieſelbe einrücken zu 
laſſen. Aber der Herr Rittmeiſter hat jedenfalls, weil das Publikum 
mit eingeſchloſſen worden wäre, die Abſicht gehabt, das Gefecht aus 
der Stadt zu leiten und es fragt ſich, ob er von zwei nothwendigen 
Uebeln nicht das kleinſte gewählt! 

Ob die Tſcherkeſſen, jedes Ausweges beraubt, ſich durchzuſchla⸗ 
gen verſucht, oder um Pardon gebeten oder ſich in die Häuſer geflüch⸗ 
tet und aus denſelben gefeuert hätten, und welches Unglück das größere 
geweſen wäre — wer vermag das zu beweiſen? 

Ob es nöthig war, um der letzten 5 Flüchtlinge habhaft zu wer⸗ 
den, ein Vorwerk zu opfern und dadurch einen Schaden, der zwiſchen 
10 und 20,000 Thlrn. verſchieden angegeben wird, herbeizuführen, 
darüber mögen die Strategiker ihr Urtheil abgeben. 

Die Schwadron hat im Ganzen 2 todte und 7 verſchiedenartig 
verwundete Pferde; von den Tſcherkeſſenpferden find ebenfalls 2 todt 
und einige leicht verwundet. 

Heute wurde dem Publikum unter Trommelſchlag in Erinnerung 
gebracht, daß etwa gefundene oder den Ueberläufern abgenommene 
Sachen an die Behörde abzuliefern find. P: 

Die Tſcherkeſſen, die letzten 6 Mann, ſind alle noch am Leben; 
der underwundete von ihnen, ein 16 — 17jähriges Bürſchchen, ht im 
Gefängniſſe des hieſigen Kreis⸗Gerichts und wünſcht ſehnlichſt eine 
Geige, die ihm aber ſchon inſofern verweigert wird, als durch ſein 
Spielen die nebenan ſitzenden Gefangenen zu unruhig werden könnten. 

In der Nacht zum 2. Oktober ſind auch wieder 2 Spitzbuben 
aus dem hieſigen Gefanguiſſe entſprungen, doch hat man einen noch 


aufgegriffen. 2 


Muſterung polnifcher Zeitungen. 

Der Comec Polski ift über den Inhalt der Rede ſehr ent⸗ 
rüſtet, welche die Deputation der Stadt Krakau au den Kaiſer gerichtet 
hat, um ihm im Namen der Stadt für die zur Unterſtützung der Ab⸗ 
gebrannten geſchenkten 30,000 fl. zu danken. Er ſpricht ſich darüber 
in Nr. 83 folgendermaßen aus: 

Wir haben vor einigen Tagen berichtet, daß eine Deputation der 
Stadt Krakau, beſtehend aus den Herren Wolf, Slotwinski und 
Hilar. Meciszewski, beim döſterreichiſchen, Kaiſer eine Audienz 
haben ſollte, um ihm für jene unglückſeligen 30,000 fl. zu danken, die 
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er zur Unterftügung der Abgebrannten geſchenkt hat. Wir vermuthe⸗ 
ten natürlich verſchiedene rhetoriſche Figuren, wie Hyperbeln und cap- 
tatio benevolentiae, mit Rücficht auf das, was für das abgebrannte 
Krakau von der Regierung noch zu erbitten wäre. Wir waren gar 
nicht einmal neugierig, den Inhalt jener Rede zu erfahren, denn die 
Selbſterniedrigung, wenn ſie auch nur mittelbar iſt, kann Niemandem 
intereſſant fein. . ... Wir baben uns geirrt. Die öſterreichiſchen 
Zeitungen, und nach ihnen die deutſchen, haben mit jener Rede ein 
neues Denkmal unſerer Schande vor die Oeffentlichkeit gebracht. Da 
iſt guter Rath theuer; auch wir können nicht ſchweigen, ſo gern wir 
auch unſere Schande 100 Ellen tief unter der Erde verbergen möchten. 
Die Augsburger Zeitung giebt folgende Auszüge aus jener Dankad⸗ 
dreſſe: „Die Bürger der Stadt Krakau haben jetzt den Beweis er⸗ 
halten, daß Ew. Majeſtät da, wo es ſich um das Wohl Ihrer Unter⸗ 
thanen handelt, mehr das Unglück als das Verdienſt berückſichti⸗ 
gen.“ Im weitern Verfolg ſagt der Redner, daß es „die heiligſte 
Pflicht“ der Krakauer ſein werde, ſich einer ſolchen Großmuth durch 
die That würdig zu beweiſen. Die Addreſſe ſchließt mit den Worten: 
„Wir empfehlen im Namen unſerer Mitbürger das fernere Schickſal 
unſerer ſchwer heimgeſuchten Stadt der Allerhöchſten Sorge und 
Gnade Ew. Majeſtät und dürfen uns ſchmeicheln, daß wir die treuen 
Dollmetſcher ihrer Gefühle ſind, wenn wir Ew. Majeſtät unterthänigſt 
verſichern, daß in Krakau kein einziges Gebet geſprochen wird, in wel⸗ 
chem die göttliche Vorſehung nicht um Heil und Segen angefleht wird 
für Ew. Kaiſerl. Majeſtät und Allerhöchſt Dero Kaiſerliches Haus.“ 
Die Augsburger Zeitung, die wohl Niemand einer feindſeligen Stim⸗ 
mung gegen Oeſterreich beſchuldigt, fügt nach Wiederholung dieſer 
Ausdrücke höhnend hinzu: „Man ſieht, daß das Kaiſerliche Geld in 
Krakau auf fruchtbaren Boden gefallen iſt.“ 

Das haben wir alſo erleben müſſen, daß deutſch⸗öſterreichiſche 
Blätter die Polen deshalb verhöhnen, weil ſie auf eine ſo geſchmackloſe 
Weiſe dem Kaiſer die Füße lecken! 

Wenn die Rede des Hrn. Meeiszewski, die er vor einiger Zeit in 
Krakau hielt, eine Nichtswürdigkeit war, ſo iſt die gegenwärtige Rede 
des Hrn. Slotwinski (ihren eigentlichen Verfaſſer wollen wir nicht ent⸗ 
räthſeln) die nichtswürdigſte Nichtswürdigkeit. Damals verleibte Hr. 
Meciszewski im Namen der Bewohner Krakaus dieſe Stadt für jene 
handvoll Geld auf ewig Oeſterreich ein; jetzt verkauft Hr. Slotwinski 
oder vielmehr die Deputation, noch nicht zufrieden mit dem Verkauf 
des Landes, auch noch das letzte Gut des Polen, das ihm ſelbſt in den 
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Bergwerken Sibiriens Niemand rauben kann, ſie verkauft das polniſche 
Gewiſſen, die geheimſte Unterredung des Unglücklichen mit Gott. 

Welcher Wabnſinn, welche Abgötterei vor dem goldenen Kalbe 
und der rohen phyſiſchen Gewalt hat dieſe Leute verblendet! Um nur 
zu ſchmeicheln, ſchwatzen, ſchicken und verbreiten ſie Redensarten in 
der Welt, an die fie ſelbſt nicht glauben, an die auch der nicht glauben 
kann, der ſie hört, und von denen Alle, die ſie leſen, wiſſen, daß ſie 
eine elende Lüge find. Was für einen Nutzen alfo haben ſolche Re⸗ 
den? Sie bringen Schande über die Redenden, Schande über die, 
in deren Namen jene reden, und außerdem erwecken ſie noch das Ge⸗ 
fühl des Abſcheues in dem, welchem ſie ſchmeicheln ſollen; denn wenn 
dieſer Habsburger Sprößling nur einigermaßen das Herz auf der rech⸗ 
ten Stelle hat, fo muß er ſich empört fühlen, wenn er ſolche Nichtswür⸗ 
digkeit anhört. 

Wenn es nun einmal im Schickſalsbuche beſtimmt iſt, daß ſin⸗ 
kende Nationen neben hohen Vorbildern des Edelſinnes und der Auf- 
opferung auch Verräther und gemeine Charaktere aufweiſen müſſen, 
ſo mögen dieſe Auswürflinge wenigſtens auf eigene Rechnung gemein 
ſein und ihren Verrath begehen, aber nicht auftreten und ſprechen im 
Namen der geſammten Nation, die ihnen dazu kein Recht gegeben hat. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
— 
In den nächſten Tagen wird die Oberſchleſiſche Muſtk-Geſellſchaft 
unter Leitung des Herrn Labus am hieſigen Orte einige Konzerte ge⸗ 
ben. Da wir Gelegenheit hatten, die Leiſtungen dieſer, großentheils 
aus Oeſterreichern zuſammengeſetzten Kapelle kennen zu lernen, welche 
in der Präcifion und dem den Oeſterreichern eigenen Schwunge ihrer 
muſikaliſchen Darſtellungen den berühmteren Geſellſchaften von 
Strauß und Gungl wenig nachgeben dürfte, ſo machen wir das 
hie ſige muſikliebende Publikum auf dieſe bevorſtehenden Konzerte auf⸗ 
merkſam und wünſchen, daß dieſelben auch hier wohlverdiente Anerken⸗ 

nung finden mögen. 
Poſen, den 8. Oktober 1850. 


Angekommene Fremde. 
Vom 9. October. 
Schwarzer Adler: Gutsb. v. Bkociſzewski a. Krzy janki; Oberamtmann 

Neiſſert a. Wielichowo. 
Hötel de Baviere: Gutsb. v. Breza a. Jankewice; verwittw. Fran 
Aſſeſſor Stolle a. Schneidemühl; Partik. v. Kierski a. Gaſawa. 


Hotel de Dresde: Frau v. Bülow aus Berlin; Asphalt- Fabrikant 
Kupfahl a. Breslau; Lehrer Krauſe a. Wronke. | 
Bazar: Tonkünſtler Mirecki a. Krakau; die Gutsb. v. Nekowski aus 
Rudniczysko, v. Nieswiaſtewski a. Skupi, Cieinski a. Cieslin. 
Lauk's Hötel de Röme: Fr. Rechtsanwalt Kittel a. Wagrowiec; die 
Kaufl Levy u. Fries a. Berlin u. Bartels a. Bremen; die Gutsb. 

Graf Königsmark a. Ehodziefen, v. Schlichting a. Ehudopfice. 

Hötel a la ville de Rome: Ehemal. Bürgermeiſter Lewandowski a. 
Samter; Gtsb. Grf. Zoltowski u. Geſellſchafter Blawecki a. 1 9 

Hötel de Vienne: Kim. Bruno und Tuchfabrikant Heinze a. Stettin; 
Gutsb. v. Poninski a. Malczewo. 

Hötel de Pologne: Gutsp. Böttcher aus Schudnitz; Mühlenbeſitzer 
Jahns a. Schocken; Beamter v. Suchorzewski a. Berlin; Kaufm. 
Noſenthal a. Krojanke. 5 

Hötel de Paris: Die Gtsb v. Nowinski a. Swiniarv u. Grotzmann 
aus Walce; die Kaufl. Chröscinski a. Gneſen u Speers a. Berlin. 

Eichborn: Die Gutsbeſitzer Mann sen. und Mann jun. a. Woytofiwe; 
die Kaufl. Flanter und Schwalbe a. Janowiec, Hirſchfeld a. Neu⸗ 
ſladt b. P., Teichmann a. Oſtrowo, Liebas a. Trzemeſino, Sena- 
tor a. Gneſen. 

gur Krone: Die Kaufl. Joske a. Birnbaum, Henoch a. Nadel, Licht 
a. Pudewitz, Kwilecki a. Neuſtadt b. / P., Oppenheim a. Schotten, 

Wollenberg a. Gneſen. 

Drei Sterne: Die Kauft. Witkowski aus Berlin, Metſch und Lehrer 
Michaelis a. Mikoskaw; Gutsp. Budzinski a. Nietrzanowo; Gutsb. 
Koraſzewski a. Malinin. 

Drei Lilien: Probſteipächter Kujawinski a. Polaſewo; Wirthſch.De⸗ 
amter Kuchalski ans Galowo 


Zum Schwan: Kaufm. Götz aus Gneſen. 


Posener Markt- Bericht vom 9. October. 
Weizen (d. Schfl. 2. 16Mtz.) 1 Thlr. 5 Sgr. 81 bis 2 Thlr. N — Pf. 


Roggen dito 1 » bs 1 —— 
Gerste dito I. „ I. „ Ie En 
Hafer dito — „ Don...» bis. ann 
Buchweizen dito Er Die e 
Erbsen dito 2 „ 5 „ bis 2 8 — 
Kartoffeln dito — 13 — . bis — 15 — 
Heu (der Ctur. zu 10 Pfd.) —- 20 » — . bis — 25 — 1 
Stroh (d. Sch. z. 1200 Pfd.) 5 - 1 —n bis 6 „„ 
Butter (ein Fass zu 8 Pfd.) 1 10 e 


Marktpreis für Spiritus vom 9. October. 
Tonne von 120 Quart zu 802 Tralles 13 Thlr. 


Berichtigung: Am 2. October waren die Preise des Weizens von 
1 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf. 


(Nicht amtlich.) Pro 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Den heute früh 3 Uhr nach langem Kranken⸗ 
lager im eben vollendeten 77. Lebensjahre erfolgten 
Tod ihrer geliebten Mutter und Großmutter, Phi⸗ 
lippine verwittweten Landgerichts-Direktor von 
Kryger, gebornen Grzegorzewska, zeigen tief⸗ 
betrübt hierdurch an 

die Hinterbliebenen. 
Poſen, den 9. Oktober 1850. 


en 


Concert-Anzeige. 
Die Oberschlesische Musik-Gesell- 
schaft, bestehend aus 19 Personen 
(vollständig besetztes Streichorchester) 
wird unter Leitung ihres Directors A. 
Labus auf der Durchreise nach Kö- 
nigsberg in Pr. am Donnerstag den 10. 
October im Odeum ein grosses 
Concert geben, wobei folgende Piecen 
zur Aufführung kommen: 
1) Ouverture z. d. Op.: «Der Prä- 
tendent» v. Kücken; 2) Faschings- 2 
Possen, Walzer von J. Strauss: 
3) die Nacht, a. d. Sinfonie «Die 4 
Wüste» von Fl. David; 4) Salon- 
Quadrille v. A. Labus; 5) Krieger- 
Marsch der Priester aus Athalia, 
von Mendelssohn - Bartholdy; 6) 
Ouverture z. d. Oper «Die lusti- 
gen Weiber von Windsor«, v. O. 
Nicolai; 7) Narragansett-Walzer, 
von J. Gung'l; 8) Traumbilder, 2 
Fantasie von Lumbye; 9) Quadrille 
im militairischen Styl, v.J. Strauss; € 
10) Ungarischer Marsch, v. Müller. 
Entrée 5 Sgr. 2 
höflichst 


Anfang 7 Uhr. 
Das Tabackrauchen wir 
verbeten. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in Bres⸗ 
lan find fo eben erſchienen (orräthig bei Gebr. 
Scherk in Poſen): 


Briefe 


zum Ueberſetzen in's Engliſche. 
Mit einem Anhang e über die Engliſchen 
. Titulaturen. 
Für Gymnaſien und Realſchulen. 
Von Dr. Fr. Otto. 
gr. 8. geh. Preis 6 Sgr. 


— — 


Von demſelben Verſaſſer erſchienen früher: 


r ” 
Briefe für Mädchen 
zum Ueberſetzen in's Engliſche. 

Nebſt einer Anweiſ. zur Abfaſſung engliſch. Billete. 
Zum Gebrauch für höhere Töchterſchulen und beim 
Privat⸗Unterrichte. 
Von Dr. Fr. Otto. 
gr. 8. geh. Preis 74 Sgr. 

Beide Ueberſetzungsbücher geben beim Unterricht 
in der Engl. Sprache zur Erlernung des Briefſtyls 
ſehr paſſende Hilfsmittel für die Jugend ab und 
werden ſich den Beifall der Lehrer verdienen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung für Civilſachen. 

Poſen, den 6. Mai 1850. 

Das der Frau Florentine von Zaremba 
gebornen Gräfin Bninska gehörige, im Poſener 
Kreiſe belegene Rittergut Tarnowo, abgeſchätzt 
auf 114,833 Rthlr. 18 Sgr. 4 Pf., zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, foll 

am 10. Januar 1851 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Bekanntmachung. 

Durch die allmähliche Verringerung der früher 
hier beſtandenen größeren Gerichtshöfe hat unſere 
fonft fo belebte Kreisſtadt Frauſtadt eine Menge 
Familien verloren, und in demſelben Verhältniſſe 
eine Anzahl billiger und bequemer Wohnungen auf⸗ 
zuweiſen, die einer baldigen Wiederbeſetzung in ent⸗ 
ſprechender Weiſe entgegenſehen. 

Wiewohl durch die geſunde Lage des Orts und 
feiner Umgebungen, deren Annehmlichkeit der Ver⸗ 
ſchönerungs⸗Verein raſtlos fördert, ſchon ſeit Jab⸗ 
ren Militair- und Civil⸗Penſionairs, fo wie andere 
Kapitaliſten ſich beſtimmen haben laſſen, Frau⸗ 
ſtadt zu ihrem Wohnſitz zu wählen, ſo iſt doch für 
derartige Familien immer noch billiger Raum genug 
vorhanden. 

Wir empfehlen demnach Allen, welche in der Lage 
ſind, ihre Penſion oder ihr ſonſtiges Einkommen an 
jedem beliebigen Orte verzehren zu können, ſich nach 
Frauſtadt zu wenden, wo ſie, gleich weit vom 
Geräuſch einer großen Stadt, wie von der Einför⸗ 
migkeit kleiner Provinzialſtädte entfernt, ein wohl⸗ 
feiles, gutes und bequemes Leben führen können. 

Die Stadt zählt, ohne die Garniſon, gegen 6000 
Einwohner, iſt an der frequenten Kunſt⸗ und Mi⸗ 
litairſtraße zwiſchen den Feſtungen Poſen und Glo⸗ 
gau gelegen, zu der ſich eheſtens eine Eiſenbahn⸗ 
Linie geſellen wird, und ſteht unmittelbar wie in 
nächſter Umgebung mit einer wohlhabenden Land— 
ſchaft in ſteter Verbindung. 

Alle Conſumtibilien ſind daher ſtets in reicher 
Auswahl wohlfeil zu haben. Die Nähe der größer 
ren Stadt Glogau und der noch nähere Oderſtrom 
macht die Beſchaffung alles deſſen leicht möglich, 
was Lurus und Kunſt zu Tage fördern, auch fehlt 
es faſt nie an theatraliſchen und anderen Kunſt⸗ 
genüſſen. 

Für den Unterricht der Jugend iſt durch eine hö⸗ 
here Töchterſchule, ſo wie in den Elementarſchulen 
aller Confeſſionen beſtens geſorgt, und die Königl. 
Kreisſchule, deren Umwandlung in eine Realſchule 
bereits angebahnt iſt, bietet den Uebergang zur hö⸗ 
heren Lehranſtalt für Kinder hieſiger Einwohner un⸗ 
entgeldlich dar. 

Wir laſſen obige Einladung allen Denen, welche 
darauf zu reflektiren geneigt find, freundlichſt hier⸗ 
mit zugehen. Frauſtadt, den 4. Oktober 1850. 
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten. 

Montag den 21. Oktober Vormitt. 10 Uhr 
wird der Unterzeichnete im Auftrage des Königli⸗ 
chen Kreis⸗Gerichts, Abtheilung I. für Civilſachen, 
eine Parthie guter Möbel, einige Kupferſtiche und 
einen Flügel im Hofe des Kreis- Gerichts öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkaufen. 

Poſen, den 5. Oktober 1850. Biernacki. 
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Auktion. 


Freitag, den 11. Oktober Vormittags von 
10 und Nachmittags von 3 Uhr ab, ſoll im Handels- 
Saal über der Stadtwaage auf dem alten Markt 
ein gutes Mobiliar, beſtehend in Tiſchen, Stühlen, 
Sopha's, 2 Servanten, Spinden, Bettſtellen, 3 
Trumaux von Mahagoni⸗Holz, guten Betten, Glas⸗ 
und Porzellan⸗Sachen, Kupfer, nebſt verſchiedenen 
anderen Gegenſtänden öffentlich gegen baare Ber 


zahlung verſteigert werden. Anſchütz. 


Ich wohne jetzt Friedrichsſtraße No. 21. eine 
Treppe hoch. 
Poſen, den 5. Oktober 1850. 
Douglas, Rechtsanwalt und Notar. 
Ein neuer Curſus der Engliſchen Spra⸗ 
che beginnt dieſen Monat Muͤhlſtr. No. 5. B. 
M. Meyer aus London. 


8 er 8e es en Ben der Sen ghd d ve dy Ferne e 
Ein befähigter Knabe findet als Lehrling . 


R ein Unterkommen in meiner Bücherhandlung. 
Lippmann. 


O eee e eee e ee eee 0 
Zwei Geſellen, vier Mädchen und ein Lehrling 


können ſofort plaeirt werden im Atelier des Damen⸗ 
lleider⸗Modiſten B. Levy, Büttelſr No. 12. 


Auf dem Dominio Dobrzyca ſtehen 24 Stück 
fette Schweine zum Verkauf. 
Geſchäfts-Verlegung. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mit dem 
heutigen Tage meine Weinhandlung in das Haus 
No. 77 vis-à- vis der Hauptwache verlegt habe. 
Wie bisher werde ich auch fernerhin ſtets bemüht 
ſein, meine geehrten Kunden und Abnehmer aufs 
Reellſte und Solideſte zu bedienen. Da ich auch durch 
die jetzige bequeme und elegante Einrichtung meines 
neuen Lokals dem Wunſche meiner Gäſte entſprochen 
habe, ſo hoffe ich ein geehrtes Publikum in jeder Be⸗ 
ziehung zufrieden zu ſtellen. 
Poſen, den 6. Oktober 1850. 
Iſidor L. Kempner. 


. e ee n nen 

Eine Bäckerei nebſt Wohnung 275 

iſt von Oſtern 1851 an zu ver⸗ =“ 

miethen. Das Nähere in der 
Handlung D. Goldberg, 
Markt No. 83. 


e e e e 


Eine Wohnung, 2 Stuben und Küche, find ſo⸗ 
fort zu vermiethen Graben No. 25. 


r 
Von der jetzigen Leipziger Meſſe habe ich mein 
Lager aufs Vollkommenſte aſſortirt in: g 
Tuchen, Rock- und Beinkleider-Stoffen 
der ſchöͤnſten Deſſins von guter dauerhafter Quali⸗ 
tät, welche ich zu billigen jedoch feſten Preiſen 
empfehle, auch Billard⸗Tuch. 
Neumann Kantorowiez, 
Breiteſtraße No. 20. 


BREMER 
RER 


Der unterzeichnete Aktien-Verein macht 
hiermit bekannt, daß er den Verkauf ſeiner 
landwirthſchaftlichen Maſchinen und Ma⸗ 
ſchinentheile für das Großherzogthum Poſen 
der Handlung M. J. Ephraim in 
Poſen übergeben hat, woſelbſt ſolche ſtets 
vorräthig ſind, und zu feſten Fabrikpreiſen 
verkauft werden. Den Herren Kaufleuten 
wird dieſe Handlung die moͤglichſt größten 
Vortheile gewähren. i 
Wilhelmshütte, den 24. Juni 1850. 
Der Aktien-Verein der Wilhelms⸗ 
hütte und Papier⸗Fabrik zu Eulau 
bei Sprottau. 
H. Hahn, Direktor. 
2 


Auf obige Anzeige Bezugnehmend, em⸗ 
pfehle ich mein ſtets ſortirtes Lager von land⸗ 
wirthſchaftlichen Maſchinen, als: Häckſel⸗ 
ſchneide- Kartoffel- u. Malzquetſch⸗ 
Maſchinen, Schrot- und Mehlmüh⸗ 
len, ſauber abgedrehten Oelwalzen, 
Pflügen z., fo wie ſämmtliche einzelne 
Melting 


> Poſen, alten Markt No. 79. 
E 


S. Diamant's 
Weißwaarenhandlung, 


iſt durch beſondere gute Einkäufe wäh- 
rend der Leipziger Meſſe aufs Reichhal⸗ 
tigſte aſſortirt, und indem dieſelbe ihr 
Lager angelegentlichſt empfiehlt, macht 
dieſelbe aufmerkſam auf 


Kragen, geit., von 1} bis 6 Nthlr., 
Ta ſchentücher v. Sgr. bis 12 Ntlr., 
Gardinen von 2 Ntlr. bis 15 Nilr., 
Handſchuhe, kleine Nummern, von 
6 Sgr., 
Gürtel⸗Bänder von 5 Sgr. an 
u. ſ. w. \ 


©. F.Schuppig 3 
empfiehlt: Gummi Ueberſchuhe 
mit Lederſohlen in zwei Qualitäten, IR 
für Kinder und Erwachſene. 25 


Aecht Oſtindiſche Taſchentücher, 
Halstücher in Seide und Atlas, ſo wie feine 
wollene Uebertücher und Cachinets em⸗ 
pfiehlt in großer Auswahl 

Die Tuch⸗ und Herrenkleider⸗Handlung von 


Joachim Mamroth, 


Markt 56. eine Treppe hoch. 


J. Ephraim, 2 


